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	Prolog

	Der Nebel, der über das Paartal kroch, trug das Schweigen von hundert Jahren mit sich. Hinterkaifeck ist heute nur noch ein Name auf verblichenen Karten, ein fernes Echo in den Archiven der Geschichte, ein Ort, an dem die Zeit im März 1922 für immer stehen blieb.

	Dieses Buch ist kein Bericht, keine historische Rekonstruktion und kein Versuch, die ungelösten Rätsel der Vergangenheit endgültig zu entschlüsseln. Es ist eine Erzählung, entsprungen aus den Schatten des Hexenholzes und den dunklen Winkeln der menschlichen Vorstellungskraft. Die Figuren, die durch diese Seiten wandeln, ihre Gedanken, ihre Ängste und ihre grausamen Schicksale sind das Produkt eines fiktiven Werdegangs.

	Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen, mit tatsächlich handelnden Beteiligten der damaligen Ereignisse oder mit den Angehörigen der Opfer ist rein zufällig und unbeabsichtigt. Die Geister von Hinterkaifeck gehören der Ewigkeit; diese Geschichte gehört allein der Fiktion.

	Lassen Sie sich in das Paartal entführen, doch seien Sie gewarnt: Manche Wahrheiten sind besser dort geblieben, wo sie begraben liegen – im tiefen, gefrorenen Boden des Vergessens.
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	Alte Flurkarte mit dem Einödhof Hinterkaifeck und zugehörigen Ländereien

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	 

	Kapitel 1: Der Atem des Winters
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	Tatortfotos des Sechsfachmordes in Hinterkaifeck

	Von Burkhard Mücke - Eigenes Werk, CC BY-SA 4.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=187380875

	 

	Ort: Die Einöde von Hinterkaifeck | Zeit: 4. April 1922, früher Morgen

	Der Nebel hing wie ein Leichentuch über dem Paartal. Georg Reingruber, Oberkommissar der Münchner Polizeidirektion, zog den Kragen seines schweren Wollmantels enger. Der Boden unter seinen Stiefeln war gefroren, ein letztes Aufbäumen des Winters, das die bayerische Erde in einen harten, unnachgiebigen Panzer verwandelt hatte. Vor ihm ragte der Hof aus dem Grau empor, Hinterkaifeck. Ein Name, der schon jetzt wie ein böses Omen in der Luft hing. 

	Reingruber war kein Mann für Geistergeschichten. Er glaubte an Fakten, an Fingerabdrücke, an Ballistik. Doch als er das hölzerne Tor zum Innenhof passierte, spürte er einen kalten Schauer, der nichts mit der Temperatur zu tun hatte. Es war die Stille. Eine unnatürliche, lastende Ruhe, die nur vom fernen Krächzen einer Krähe unterbrochen wurde. Kein Hund bellte. Kein Knecht rief nach dem Vieh.

	An der Stalltür warteten bereits die Männer aus dem Dorf. Lorenz Schlittenbauer, der Ortsführer, stand abseits. Sein Gesicht war bleich, die Hände tief in den Taschen vergraben. Er mied den Blick des Kommissars. Reingruber bemerkte das Zittern in den Unterlidern des Mannes, war es Entsetzen oder das Zittern eines Mannes, der zu viel wusste? 

	„Hier drinnen, Herr Kommissar“, flüsterte einer der Gendarmen.
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	Reuthaue als Mordwaffe

	Von Burkhard Mücke - Eigenes Werk, CC BY-SA 4.0, https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=187380883

	 

	 

	Reingruber trat in den Stall. Der Geruch schlug ihm entgegen einer Mischung aus ungewaschenem Vieh, altem Heu und dem metallischen, süßlichen Duft von frischem Blut, das in den Dielen gefroren war. Er kniff die Augen zusammen, bis sie sich an das dämmrige Licht gewöhnt hatten. Dort lagen sie.

	Vier Körper, gestapelt wie Brennholz, halb unter trockenem Stroh verborgen. Zuoberst lag die alte Cäzilia Gruber. Ihr graues Haar war verklebt, das Gesicht eine Trümmerlandschaft aus Fleisch und Knochen. Darunter ihr Mann Andreas, dessen harter Gesichtsausdruck selbst im Tod noch von seinem tyrannischen Wesen zeugte. Viktoria Gabriel, die Tochter, lag mit weit aufgerissenen Augen daneben, als hätte sie im letzten Moment das Unfassbare gesehen. Und ganz unten, fast zierlich in der grausamen Komposition, die kleine, siebenjährige Cäzilia. 

	 Reingruber kniete nieder. Er ignorierte das Knacken in seinen Gelenken. Mit behandschuhten Fingern hob er eine Locke der kleinen Cäzilia an. „Sie hat sich die Haare ausgerissen“, murmelte er. Ein Schock für die Umstehenden. Es bedeutete, dass das Kind nicht sofort tot war. Es hatte im dunklen Stall gelegen, zwischen den Leichen der Eltern, und auf den Tod gewartet, während der Mörder vielleicht nur wenige Meter entfernt war.

	„Wo ist das Tatwerkzeug?“, fragte Reingruber scharf. Seine Stimme schnitt durch die dichte Atmosphäre wie ein Skalpell.

	„Eine Reuthaue, Herr Kommissar. Eine schwere Hacke. Wir haben sie noch nicht gefunden“, antwortete der Gendarm. 

	Reingruber erhob sich. Er sah die Spuren im Stroh. Jemand hatte sich hier Zeit gelassen. Jemand hatte die Toten arrangiert. Dies war kein Raubmord, der in Panik geschah. Dies war eine Exekution mit anschließendem Verweilen. Er dachte an die Berichte der Nachbarn: Rauch aus dem Kamin, tagelang nach dem vermuteten Todeszeitpunkt. Der Täter hatte hier gelebt. Er hatte das Brot der Toten gegessen, ihr Bier getrunken und ihr Vieh versorgt, während ihre Leichen nur eine Wand entfernt verrotteten. 

	 Ein Geräusch vom Dachboden ließ Reingruber aufschrecken. Ein leises Scharren. Er griff nach seiner Dienstpistole.

	„Wer ist da oben?“, rief er.

	Keine Antwort. Nur das ferne Heulen des Windes, der durch die Ritzen des alten Gebälks pfiff. Reingruber wusste in diesem Moment, dass Hinterkaifeck ihn nicht so schnell loslassen würde. Die Ermittlung hatte gerade erst begonnen, und der Mörder, so sagte ihm sein Instinkt war näher, als irgendjemand zu glauben wagte.

	 Reingruber hielt die Dienstwaffe fest im Griff.
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